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Die Disability History hat sich in den letz-
ten Jahren als feste Größe innerhalb der
historischen Wissenschaften etabliert.
Allerdings überwiegen derzeit Arbeiten
zur neueren Geschichte sowie aus zeithis-
torischen Perspektiven. Friederike Stöhrs
Dissertation stellt daher einen willkom-
menen Beitrag zur Disability History der
Vormoderne dar. Ihre Studie zu Geistli-
chenmit körperlichenBeeinträchtigungen
und Auffälligkeiten überzeugt in inhaltli-
cher undmethodischer Hinsicht.

DerUntersuchung liegt eineminutiöse
Auswertung der spätmittelalterlichen Re-
gisterüberlieferung der Kurie im Hinblick
auf Bitten um Dispense vom sogenannten
Körpermakel sowie im Zusammenhang
mit Krankheit, Beeinträchtigung und
Altersgebrechlichkeit von Geistlichen zu-
grunde. Stöhr fragt danach, wie körperli-
che Abweichungen im kirchenrechtlichen
Kontext und im unmittelbaren Umfeld
der Betroffenen eingeschätzt wurden, wie
mit Einschränkungen und Arbeitsunfä-
higkeit umgegangen wurde und welche
Handlungsspielräume und Strategien sich
beeinträchtigten Geistlichen boten.

Die systematische Auswertung seri-
eller Quellen ist gerade auf dem Gebiet
der Disability History dringend erforder-
lich: »Behinderung« wird im Kontext der
Disability Studies nicht als feststehende Ka-
tegorie verstanden, sondern als komplexes
Phänomen, das durch viele Faktoren –
darunter soziale, kulturelle und situati-

ve – auf jeweils unterschiedliche Weise
hervorgebracht wird.

Um zu aussagekräftigen Ergebnis-
sen zu kommen, hat Stöhr die derzeit
erschließbaren Supplikationen aus dem
Heiligen Römischen Reich und Skandi-
navien vom späten 14. Jahrhundert bis
zur Reformation ausgewertet. In diesem
Zeitraum supplizierten zahlreiche ange-
hende oder bereits geweihte Geistliche
an der päpstlichen Gnadenbehörde (Pö-
nitentiarie) oder der päpstlichen Kanzlei
um Dispens vom defectus corporis mit dem
Ziel, die höheren oder niederen Weihen
erlangen bzw. die Messe zelebrieren zu
dürfen.Daneben finden sich Suppliken, in
denen aufgrund von Erkrankungen oder
Altersgebrechlichkeit um Erleichterungen
bei der Amtsausübung oder im Kloster-
alltag, den Einsatz von Koadjutoren oder
die Resignation einer Pfründe gegen die
Zahlung einer Pension gebeten wurde.

Die Untersuchung der Körpermakel-
dispense bildet den umfangreichsten Teil
der Arbeit. Insgesamt liegen der Studie
540 Bitten um Körpermakeldispense zu-
grunde. Stöhr zieht neben der kurialen
Überlieferung auch Quellen heran, die auf
die bischöfliche Dispenspraxis schließen
lassen. Sie zeigt, dass – entgegen älteren
Annahmen – Bischöfe auch für die höhe-
ren Weihen vom Körpermakel dispensier-
ten. Inwiefern diese Dispense anerkannt
wurden, ist allerdings ungeklärt.
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Die Quellen lassen erkennen, dass
differenzierte Bewertungen vorgenom-
men wurden. Neben der Prüfung auf
Funktionsfähigkeit musste sichergestellt
werden, dass die Gemeinde keinen An-
stoß an einer sichtbaren Beeinträchtigung
oder körperlichen Auffälligkeit nahm.
Besonders interessant ist, dass im Zu-
sammenhang mit Körpermakeln bisher
kaum Beschwerden von Seiten der Gläu-
bigen nachweisbar sind. Das Äußere von
Geistlichen war anscheinend nicht aus-
schlaggebend, solange sie ihre Aufgaben
erfüllen konnten. Zu diesem Befund passt
auch die Aussage des Pfarrers Panthaleo
Rosch: Er ließ 1476 festhalten, dass er sich
mit einer hölzernen Fußprothese so gut
fortbewegen könne, dass diese nur von
wenigen Menschen überhaupt bemerkt
werde. Stöhr kommt zu dem Schluss, dass
vor allem die Fähigkeit entscheidend war,
sich ohne Hilfsmittel im Kirchenraum
bewegen zu können.

Beeinträchtigungen der Augen, insbe-
sondere des linkenAuges (oculus canonicus),
wurden demgegenüber als gravierendes
Weihehindernis eingestuft, da das Mess-
buch zur linken Seite des zelebrierenden
Priesters zu liegen hatte. Mehr als die
Hälfte der ausgewerteten Suppliken be-
treffen visuelle Beeinträchtigungen oder
Schädigungen eines Auges, allerdings
überwiegend bezogen auf das rechte:
War das linke Auge auffällig, wurden die
Aussichten auf Dispens wohl als zu ge-
ring eingeschätzt. Etwa ein Viertel der
Suppliken betrifft zudem fehlende, be-
einträchtigte oder auffällige Hände und
Finger. Insbesondere Daumen und Zeige-
finger der rechten Hand, die zum Brechen
der Hostie und zum Spenden des Segens
eingesetzt wurden, unterlagen strengen
Bewertungsmaßstäben. Selbst das Fehlen
einer Fingerkuppe wurde als Körpermakel
eingestuft, galt jedoch als dispensierbar.

Anders verhielt es sich bei Beeinträch-
tigungen, die beim Gottesdienst zu Ab-
weichungen vom Ritus geführt hätten: So
wurde Christopher Cerhart im Jahr 1500
nicht zu den höheren Weihen zugelassen,
weil er den rechten Arm nur mit Hilfe der
linken Hand heben konnte. Daher konnte
er nach kirchlichem Ermessen weder die
Hostie – wie vorgeschrieben – mit beiden
Händen emporheben noch Segen spen-
den. Anpassungen des Ritus waren nicht
erlaubt und wurden auch nicht erbeten –
stattdessen passten sich die Bittsteller den
Vorgaben an. So bat Cerhart im Folgejahr
um die Erlaubnis, sich zum Subdiakon
und Diakon weihen lassen zu dürfen. Vom
Priesteramt hatte er demnach Abstand
genommen. Stöhr kann anhand dieses
und anderer Beispiele zeigen, dass körper-
lich beeinträchtigte Personen strategische
Entscheidungen zur Gestaltung ihrer
geistlichen Karrieren trafen.

Aufschlussreich ist zudem ihre Beob-
achtung, dass Supplikationen keineswegs
nur aufgrund gesellschaftlichen Drucks
erfolgten: Bittschriften, die nicht öffent-
lich sichtbare Abweichungen zum Thema
hatten, deuten darauf hin, dass einige
Geistliche Zweifel an ihrer Tauglichkeit
hatten bzw. fürchteten, ihr Seelenheil
zu gefährden, wenn sie ihre Ämter oh-
ne Dispens ausübten. In anderen Fällen
hingegen zelebrierten selbst Priester mit
sichtbaren Auffälligkeiten des linken Au-
ges über Jahre hinweg, ohne um Dispens
nachgesucht zu haben.

Anhand der Entscheidungen, die
die betroffenen Geistlichen, kirchliche
Instanzen sowie Personen aus dem fa-
miliären, kollegialen und weiteren ge-
sellschaftlichen Umfeld trafen, gelingt es
Stöhr, die komplexen Interpretations- und
Handlungsspielräume im Umgang mit
körperlicher Differenz nachzuzeichnen.
Beeinträchtigungen und Auffälligkeiten
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wurden in bestimmten Konstellationen
problematisiert oder sogar als Mittel zum
Zweck genutzt – so scheinen in manchen
Fällen Konkurrenten versucht zu haben,
sich eine Pfründe anzueignen, indem sie
den Körpermakel des Inhabers beim Bi-
schof anzeigten.Andererseitsmacht Stöhr
plausibel, dass Herkunft, soziale Stellung,
Bildungsstand und Verbindungen häufig
die ausschlaggebenden Faktoren waren,
die über geistliche Karrieren bestimmten.

Ebenso lassen die im zweiten Teil der
Arbeit untersuchten Supplikationen um
Erleichterungen und Resignationen für
kranke, schwache oder arbeitsunfähige
Geistliche erkennen, dass überwiegend
flexibel und situationsangepasst gehan-
delt wurde. Stöhr hebt die pragmatischen
Haltungen im Umgang mit körperlichen
Beeinträchtigungen und Auffälligkeiten
hervor, die sowohl anhand der Entschei-
dungsspielräume der betroffenen Geist-
lichen als auch der ihres Umfelds immer
wieder sichtbar werden – ein Befund,
den weitere neuere Arbeiten zur Disabi-
lity History der Vormoderne bestätigen.
Auf dieser Grundlage wurden in letzter
Zeit zahlreiche pauschale Urteile über das
Leben von Menschen mit Behinderung
im Mittelalter revidiert. Allerdings lässt
Stöhrs Arbeit auch deutlich erkennen,
dass im klerikalen Bereich durchaus enge-
re Grenzen gesetzt waren als in anderen
gesellschaftlichen Feldern.

Stöhr arbeitet die zugrunde liegen-
den Strukturen ebenso wie die situativen
Faktoren, die im kirchenrechtlichen Kon-
text »Behinderung« hervorbrachten, auf
eindrucksvolle Weise heraus. Allerdings
zeigt sich im Aufbau der Arbeit eine ge-
wisse Redundanz. So werden zahlreiche
Fälle in unterschiedlichen Kapiteln immer
wieder aufs Neue angeführt. Aufgrund
der prosopografischen Anteile der Arbeit
und der Dichte der Ergebnisse ist zudem

das Fehlen eines Personenregisters be-
dauerlich. Diese Punkte schmälern jedoch
keineswegs Stöhrs Forschungsleistung.
Ihre Arbeit ist nicht nur eine Bereicherung
derDisabilityHistory, sondern ein grundle-
gender Beitrag zur Kirchen-, Rechts- und
Frömmigkeitsgeschichte.

Bianca Frohne (Kiel)

REZENSIONEN


